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Buch
ein junger Mann bricht auf der Straße zusammen und stirbt scheinbar an einem 
Herzinfarkt. im Gerichtsmedizinischen institut von Dr. Kay Scarpetta stellt 
man rätselhafte Blutungen an der leiche fest. Die einzig denkbare erklärung: 
Der Mann hat bei der einlieferung noch gelebt und ist im Kühlraum jämmer-
lich erfroren – ein Skandal, der Kay Scarpettas Karriere für immer beenden 
könnte. Schon deshalb bemüht sich die Gerichtsmedizinerin verzweifelt um 
die aufklärung der seltsamen Vorkommnisse. Dabei stellen nicht nur die Blu-
tungen der leiche sie vor ein scheinbar unlösbares rätsel. auch der Umstand, 
dass der tote eine geladene waffe mit abgefeilter Seriennummer bei sich trug 
und in unmittelbarer nähe einer Prominentenhochzeit zusammenbrach, lässt 
den Fall in einem höchst geheimnisvollen licht erscheinen. nachdem sie lange 
im nebel gestochert hat, entdeckt Scarpetta schließlich, dass das opfer auf eine 
besonders perfide weise zu tode kam. Und dass es offenbar eine Verbindung 
zu dem Mord an dem sechsjährigen Mark Bishop gibt. Dem arglosen Kind 
wurden beim Spielen im elterlichen Garten fünf lange Sargnägel in den Hinter-
kopf getrieben. ein autistischer junger Mann hat diese tat zwar längst gestan-
den. nur glaubt Scarpetta nicht an die Schuld des vermeintlichen Mörders. als 
es ihr endlich gelingt, die Fäden dieser Verbrechen zusammenzuführen, sieht 

sie sich einem unerbittlichen Feind aus den eigenen reihen gegenüber.

Autorin
Patricia cornwell, geboren 1956 in Miami, arbeitete als Gerichtsreporterin 
und computerspezialistin in der forensischen Medizin, bevor sie mit ihren 
thrillern um Kay Scarpetta internationale erfolge feierte und mit hohen litera-
rischen auszeichnungen bedacht wurde. Die autorin lebt derzeit in new York 

und Florida. weitere informationen zu Patricia cornwell unter: 
www.patriciacornwell.com.
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Für Staci

Du musst mit mir leben,  
während ich es auslebe …
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1

in der Umkleidekabine für Mitarbeiterinnen werfe ich mei-
nen schmutzigen oP-anzug in den eimer für kontaminierte 
wäsche und ziehe meine restlichen Sachen und die arzt-
pantoffeln aus. Dabei frage ich mich, ob das namensschild 
 Colonel Scarpetta an meinem Spind wohl entfernt werden 
wird, sobald ich morgen früh nach neuengland zurückge-
kehrt bin. Dieser Gedanke gefällt mir gar nicht. Denn eigent-
lich will ich nicht weg von hier.

trotz der harten ausbildung und der traurigen tatsache, 
dass ich im auftrag der amerikanischen regierung täglich mit 
dem tod zu tun hatte, hat das leben auf dem luftwaffen-
stützpunkt Dover auch seine Vorteile. Mein aufenthalt ist 
erstaunlich ereignislos, ja sogar angenehm verlaufen. ich wer-
de es vermissen, vor Morgengrauen in meinem spartanisch 
eingerichteten Zimmer aufzustehen, in eine cargohose, ein 
Polo hemd und Stiefel zu schlüpfen und durch Dunkelheit 
und Kälte quer über den Parkplatz zum clubhaus am Golf-
platz zu gehen, einen Kaffee zu trinken und etwas zu essen 
und anschließend mit dem auto in ein rechtsmedizinisches 
institut zu fahren, in dem ich nichts zu sagen habe. Solange 
ich für den armed Forces Medical examiner (aFMe), den 
obersten rechtsmediziner der Streitkräfte, tätig bin, übe ich 
keine leitungsfunktion aus. eine ganze reihe von leuten 
steht in der Hierarchie über mir, weshalb ich nicht befugt bin, 
entscheidungen von größerer tragweite zu fällen, vorausge-
setzt, ich werde überhaupt gefragt. ein himmelweiter Un-
terschied zu Massachusetts, wo sich alle auf mich verlassen.
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es ist Montag, der 8.  Februar. Die wanduhr über den 
blitzblanken weißen waschbecken zeigt 16:33. Die Zahl 
blinkt rot wie ein warnsignal. in knapp neunzig Minuten 
soll ich bei cnn vor der Kamera stehen, um zu erklären, 
was ein forensischer Pathologieradiologe ist, warum ich 
mich dazu habe ausbilden lassen und welche rolle der luft-
waffenstützpunkt in Dover, das Verteidigungsministerium 
und das weiße Haus dabei spielen. ich bin inzwischen eine 
Mischung aus rechtsmedizinerin und reservistin beim 
aFMe. Seit den anschlägen vom 11. September, dem ame-
rikanischen einmarsch im irak und dem truppeneinsatz in 
afghanistan – um mich für die Sendung vorzubereiten, gehe 
ich in Gedanken die einzelnen Punkte durch, die ich nicht 
vergessen darf –, ist die Grenze zwischen dem militärischen 
und zivilen Bereich wohl für immer durchlässig geworden. 
nur eines der Beispiele, die ich vielleicht anführen werde: 
im letzten november wurden innerhalb von achtundvierzig 
Stunden dreizehn gefallene Soldaten aus dem nahen osten 
eingeflogen. ebenso viele tote wurden aus Fort Hood, texas, 
hergebracht. Das Massensterben beschränkt sich also nicht 
mehr nur auf das eigentliche Schlachtfeld. Das Schlachtfeld 
kann überall sein: unser Zuhause, unsere Schulen, unsere 
Kirchen und Passagiermaschinen, die orte, wo wir arbeiten, 
einkaufen und Urlaub machen.

ich krame in meinem Kosmetikkoffer und sortiere dabei 
noch einmal im Kopf meine anmerkungen zu themen wie 
3D-bildgebende radiologie, Magnetresonanztomographie 
und computertomographie im autopsiesaal. außerdem darf 
ich nicht versäumen, zu betonen, dass mein neues institut in 
cambridge, Massachusetts, zwar als erste zivile einrichtung 
in den Vereinigten Staaten virtuelle autopsien durchführt, 
Baltimore jedoch als nächstes folgen wird – ein trend der 
Zukunft also. Die traditionelle obduktion, bei der man 
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munter drauflosschneidet, anschließend fotografiert und 
hofft, dass man weder etwas vergessen noch selbst Spuren 
hinterlassen hat, wird dank entsprechender moderner tech-
nologien erheblich effizienter und genauer werden. Und 
genau so sollte es auch sein.

ich bedaure, dass ich heute abend nicht in World News 
auftreten werde, denn eigentlich würde ich dieses Gespräch 
lieber mit Diane Sawyer führen. Dass ich so häufig bei cnn 
zu sehen bin, bringt nämlich ein Problem mit sich: wer zu 
bekannt ist, wird oft nicht mehr ernst genommen. Daran hät-
te ich früher denken müssen. Das interview könnte, wie mir 
plötzlich einfällt, ins Persönliche abgleiten, eine Gefahr, die 
ich gegenüber General Briggs hätte erwähnen sollen. ebenso 
den Zwischenfall am heutigen Vormittag, als die aufgebrachte 
Mutter eines toten Soldaten mich am telefon beschimpft, 
mich der Diskriminierung beschuldigt und gedroht hat, sich 
mit ihren Beschwerden über mich an die Medien zu wenden.

Metall auf Metall, es knallt wie ein Schuss, als ich die 
tür meines Spinds schließe. in der Hand einen Plastikkorb 
mit olivenöl-Pflegeshampoo, einem Peeling aus fossilen 
Meeresalgen, einem Damenrasierer, einer Dose rasiergel 
für empfindliche Haut, Flüssigseife, einem waschlappen, 
einer Mundspülung, Zahnbürste, nagelbürste und einem 
parfümierten neutrogena-Öl, gehe ich über die hellbrau-
nen Fliesen, die sich unter meinen nackten Füßen stets kühl 
anfühlen. in einer offenen Kabine baue ich meine Sachen in 
reih und Glied auf dem gekachelten Sims auf und stelle das 
wasser so heiß ein, wie ich es gerade noch aushalte. ein harter 
Strahl prasselt auf mich herunter, während ich meinen Körper 
bewege, damit er mich auch überall erreicht. erst hebe ich 
den Kopf, dann blicke ich zu Boden auf meine blassen Füße. 
in der Hoffnung, dadurch meine angespannten Muskeln ein 
wenig zu lockern, lasse ich das wasser meinen nacken und 
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meinen Hinterkopf bearbeiten. Dabei überlege ich, was ich 
heute abend anziehen soll.

General Briggs – oder John, wie ich ihn nenne, wenn wir 
allein sind – möchte, dass ich Fliegerkleidung oder besser 
noch die blaue Uniform der air Force trage. ich bin dagegen 
und plädiere für Zivil, denn so kennen mich die Zuschau-
er von den meisten Fernsehinterviews her. am besten ein 
schlichtes, dunkles Kostüm, eine elfenbeinfarbene Bluse mit 
Kragen und die dezente Breguet-Uhr mit lederarmband, 
ein Geschenk meiner nichte lucy. nicht die Blancpain mit 
dem überdimensionalen schwarzen Zifferblatt und der Kera-
mikfassung, ebenfalls von lucy, die ein Faible für technisch 
aufwendige und teure Uhren hat. Keine Hose, sondern rock 
und Pumps, damit ich nicht bedrohlich und zugänglich wirke, 
ein trick, den ich vor langer Zeit im Gerichtssaal gelernt habe. 
aus mir unbekannten Gründen wollen die Geschworenen 
meine Beine sehen, während ich tödliche Verletzungen und 
die qualvollen letzten lebensminuten eines opfers in allen 
drastischen anatomischen einzelheiten schildere. Briggs wird 
mit meiner Garderobe unzufrieden sein. Doch wie ich ihm 
gestern abend – im Fernsehen lief Baseball – bei ein paar 
Drinks erklärt habe, sollte ein Mann einer Frau nicht sagen, 
was sie anzuziehen hat. außer er hieße ralph lauren.

ein luftzug durchdringt den Dampf in meiner Dusch-
kabine, und ich glaube jemanden gehört zu haben. Sofort 
fühle ich mich gestört. es könnte jede x-Beliebige sein. eine 
Militär angehörige – Ärztin oder nicht –, die berechtigt ist, 
sich in dieser streng zugangsbeschränkten einrichtung aufzu-
halten, auf die toilette muss, ein Desinfektionsmittel braucht 
oder sich umziehen möchte. ich denke an die Kolleginnen, 
mit denen ich gerade im großen autopsiesaal zusammen war, 
und habe den Verdacht, dass es wieder einmal captain aval-
lone ist. Sie hat sich den Großteil des Vormittags während 
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der computertomographie wie eine Klette an mich geheftet, 
als ob ich nach all den lehrgängen nicht wüsste, wie man 
diese Untersuchung durchführt. Den restlichen tag ist sie 
um meinen arbeitsplatz geschlichen. Bestimmt ist sie gerade 
hereingekommen. ich bin sogar ziemlich sicher, und ich spü-
re, wie abneigung in mir aufsteigt. Verschwinde.

»Dr. Scarpetta?«, ruft ihre vertraute Stimme, die ohne aus-
druck und leidenschaft ist und mich überallhin zu verfolgen 
scheint. »ein anruf für Sie.«

»ich habe gerade erst angefangen zu duschen«, überschreie 
ich das laute wasserrauschen.

auf diese weise will ich ihr mitteilen, dass sie mich in ruhe 
lassen soll. Bitte, ein kleines bisschen Privatsphäre. ich möch-
te jetzt weder captain avallone noch sonst jemanden sehen. 
Und das liegt nicht daran, dass ich nackt bin.

»tut mir leid, Ma’am. aber Pete Marino will Sie unbedingt 
sprechen.« ihre gefühllose Stimme kommt näher.

»Dann muss er eben warten«, erwidere ich.
»er sagt, es sei wichtig.«
»Können Sie ihn nicht fragen, was er will?«
»er sagt nur, dass es wichtig ist, Ma’am.«
ich verspreche, ihn so bald wie möglich zurückzurufen. 

Vermutlich klinge ich unhöflich, aber ich kann nicht immer 
charmant sein, auch wenn ich die besten absichten habe. Pete 
Marino ist der ermittler, mit dem ich mein halbes leben lang 
zusammengearbeitet habe. Hoffentlich ist zu Hause nichts 
Schlimmes geschehen. nein, wenn es ein notfall wäre, wür-
de er dafür sorgen, dass ich es sofort erführe. wenn meinem 
Mann Benton oder lucy etwas zugestoßen wäre oder es im 
cambridge Forensic center, zu dessen leiterin ich ernannt 
worden bin, ein ernstes Problem gegeben haben sollte, hätte 
Marino mir nicht einfach ausrichten lassen, dass er am appa-
rat und dass es wichtig sei.
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ich öffne weit den Mund, um den Geschmack nach verwe-
sendem und verbranntem Menschenfleisch loszuwerden, der 
sich in meiner Kehle festgesetzt hat. Die Dampfwellen treiben 
mir den Gestank der leiche, an der ich heute gearbeitet habe, 
bis tief in die nebenhöhlen; Moleküle verfaulender Biomasse 
wirbeln um mich herum durch die Dusche. ich schrubbe mir 
die Fingernägel mit antibakterieller Seife aus einer Flasche. 
Dasselbe Mittel benutze ich auch fürs Geschirr oder um an 
einem tatort meine Stiefel zu desinfizieren. Dann putze ich 
Zähne, Zahnfleisch und Zunge mit listerine-Mundspülung. 
ich reinige mir die nasenlöcher, so tief, wie ich hineinkomme, 
schrubbe jeden Zentimeter meiner Haut ab und wasche mir 
anschließend nicht nur einmal, sondern zweimal die Haare. 
Doch der Geruch ist immer noch da. es gelingt mir einfach 
nicht, ihn loszuwerden.

Der tote Soldat, um den ich mich gerade gekümmert habe, 
hieß Peter Gabriel, wie der rockstar, nur dass dieser Peter 
Gabriel Private First class, also Gefreiter, in der army und 
noch nicht einmal einen Monat in der nordwestafghanischen 
Provinz Badghis im einsatz gewesen ist, als ein am Straßen-
rand deponierter Sprengsatz – zusammengebastelt aus einem 
Stück abwasserrohr aus Plastik, vollgestopft mit c4-Plas-
tiksprengstoff und verschlossen mit einer Kupferplatte – die 
Panzerung seines Humvee durchdrang, so dass es im Fahr-
zeuginneren geschmolzene Metallteile hagelte. PFc Gabriel 
hat mich den Großteil meines letzten tages hier in diesem 
riesigen, hochtechnisierten institut in anspruch genommen. 
Der aFMe befasst sich häufig mit Fällen, bei denen die Öf-
fentlichkeit nie an uns denken würde: dem attentat auf John 
F. Kennedy, den jüngsten Dna-analysen der Zaren-Familie 
romanow und der Mannschaft der c.S.S. H. L. Hunley, des 
konföderierten U-Boots, das während des Bürgerkriegs ge-
sunken ist. wir sind eine elitäre, aber kaum bekannte truppe, 
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deren anfänge bis ins Jahr 1862 und ins army Medical Mu-
seum zurückreichen, dessen chirurgen den tödlich verwunde-
ten abraham lincoln behandelt und später obduziert haben. 
alles Dinge, die ich bei cnn erwähnen sollte. ich muss das 
Positive hervorheben und vergessen, was Mrs. Gabriel mir an 
den Kopf geworfen hat. ich bin weder ein Ungeheuer noch 
eine Heuchlerin. Man darf der armen Frau ihren Zorn nicht 
zum Vorwurf machen, halte ich mir vor augen. immerhin 
hat sie gerade ihr einziges Kind verloren. Die Gabriels sind 
afroamerikaner. Wie würdest du dich an ihrer Stelle fühlen, 
verdammt? Natürlich bist du keine Rassistin.

wieder spüre ich, dass jemand im raum ist. Jemand hat 
den Umkleideraum betreten, den ich inzwischen mit nebel 
gefüllt habe wie ein Dampfbad. wegen der Hitze habe ich 
kräftiges Herzklopfen.

»Dr. Scarpetta?« captain avallone klingt nun nicht mehr 
so zögerlich, sondern eher, als hätte sie bedeutsame nach-
richten.

ich stelle das wasser ab, verlasse die Duschkabine und 
wickle mich in ein Handtuch. captain avallone ist ein un-
deutlich auszumachender Schemen, der im Dunst neben den 
waschbecken und den mit Bewegungsmeldern ausgestatteten 
Händetrocknern verharrt. ich erkenne nur ihr dunkles Haar, 
ihre khakifarbene cargohose und das schwarze Polohemd 
mit dem aufgestickten gold-blauen emblem.

»Pete Marino …«, setzt sie an.
»ich rufe ihn sofort zurück.« ich nehme mir ein zweites 

Handtuch vom regal.
»er ist hier, Ma’am.«
»was soll das heißen, er ist hier?« Fast rechne ich damit, 

dass er wie ein Geschöpf aus grauer Vorzeit im vom Dampf 
erfüllten Umkleideraum erscheint.

»er erwartet Sie hinten in der anlieferungszone, Ma’am«, 
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teilt sie mir mit. »er wird Sie nach eagles rest fahren, damit 
Sie ihre Sachen holen können.« Sie sagt das, als würde ich 
vom FBi abtransportiert, weil ich verhaftet oder gefeuert 
worden bin. »ich habe anweisung, Sie zu ihm zu bringen 
und ihnen in jeglicher Hinsicht behilflich zu sein.«

captain avallone heißt mit Vornamen Sophia. Sie ist 
angehörige der army, hat gerade die Facharztausbildung 
zur radiologin hinter sich und verhält sich stets militärisch 
korrekt und unterwürfig höflich, während sie sich um mich 
herumdrückt. als ich meinen Kosmetikkoffer über den Flie-
senboden trage, folgt sie mir auf den Fersen.

»ich soll erst morgen abreisen, und mit Marino irgendwo-
hin zu fahren war eigentlich nicht geplant«, erwidere ich.

»ich kümmere mich um ihr auto, Ma’am. Soweit ich in-
formiert bin, sollen Sie nicht selbst fahren …«

»Haben Sie ihn gefragt, worum zum teufel es geht?« ich 
hole Haarbürste und Deo aus dem Spind.

»ich habe es versucht, Ma’am«, entgegnet sie. »aber er war 
nicht sehr gesprächig.«

ein Großraumtransporter c-5 Galaxy im landeanflug auf 
Bahn 19 dröhnt über meinen Kopf hinweg. Der wind weht 
wie immer aus Süden.

einer der vielen Grundsätze beim Fliegen, die ich von 
lucy, die auch Helikopterpilotin ist, gelernt habe, lautet, 
dass die nummern der landebahnen gemäß ihrer Position 
auf dem Kompass vergeben werden. 19 steht zum Beispiel für 
190 Grad, was bedeutet, dass 01 das entgegengesetzte ende 
ist. Die Gründe für dieses System sind der Bernoulli-effekt 
und newtons Gesetze der Bewegung, also die Geschwindig-
keit, mit der luft über eine tragfläche streichen muss, und 
das Starten und landen mit dem wind, der in diesem teil 
 Delawares vom Meer her kommt. Hochdruck- und tief-
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druckgebiete, von Süden nach norden. tagein, tagaus brin-
gen die Flugzeuge leichen und schaffen sie wieder fort, auf 
einem schwarzgeteerten Band, das wie der Fluss Styx hinter 
Port Mortuary verläuft.

Die haifischgraue Galaxy ist so lang wie ein Football-Feld 
und so gewaltig und schwer, dass sie am blassblauen Himmel 
mit seinen Federwolken, die die Piloten Stutenschweife nen-
nen, stillzustehen scheint. ich würde den Flugzeugtyp auch 
ohne Hinschauen erkennen, und zwar an seinem schrillen 
Kreischen und Pfeifen. inzwischen habe ich erfahrung mit 
dem Geräusch von triebwerken, die einhundertsechzigtau-
send Pfund Schubkraft erzeugen, und kann eine c-5 oder eine 
c-17 schon aus vielen Kilometern entfernung identifizieren. 
ich weiß auch einiges über Helikopter und Kipprotoren und 
bin in der lage, einen chinook von einem Black Hawk oder 
einem osprey zu unterscheiden. wenn ich bei schönem wet-
ter ein paar Minuten Zeit habe, setze ich mich auf eine Bank 
vor meiner Unterkunft und beobachte die Flugmaschinen 
von Dover, als wären es exotische Geschöpfe wie Manatis, 
elefanten oder prähistorische Vögel. ich kann von ihrer 
schwerfälligen Dramatik, ihrem Dröhnen und den Schatten, 
die sie im Vorüberfliegen werfen, nicht genug bekommen.

räder berühren, begleitet von rauchwolken, so dicht in 
meiner nähe den Boden, dass ich die Vibration in meinem 
inneren spüre, als ich die anlieferungszone mit ihren vier 
gewaltigen toren, der hohen Sichtschutzmauer und den 
notstromgeneratoren durchquere. Dort parkt ein blauer 
transporter, den ich noch nie zuvor gesehen habe. Pete Mari-
no macht keine anstalten, sich zu rühren, mich zu begrüßen 
oder mir die tür aufzuhalten, was alles oder nichts bedeuten 
kann. er vergeudet seine energie nicht mit Umgangsformen. 
Solange ich mich erinnern kann, stand charme oder gar 
Freundlichkeit bei ihm nie oben auf der liste. Unsere erste 
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Begegnung in der Gerichtsmedizin von richmond, Virginia, 
liegt inzwischen über zwanzig Jahre zurück. Vielleicht habe 
ich ihn auch am tatort eines Mordes kennengelernt. ich weiß 
es nicht mehr genau.

ich steige ein und klemme die reisetasche zwischen die 
Füße. Mein Haar ist noch feucht vom Duschen. offenbar 
findet er, dass ich zum Fürchten aussehe, und bildet sich 
schweigend ein Urteil. Das erkenne ich stets an seinen Seiten-
blicken, mit denen er mich von Kopf bis Fuß mustert und die 
an gewissen Stellen hängenbleiben, die ihn nichts angehen. er 
mag es nicht, wenn ich meine aFMe-Uniform, bestehend aus 
khakifarbener cargohose, schwarzem Polohemd und Funk-
tionsjacke, anhabe. ich glaube, die wenigen Male, die er mich 
in dieser aufmachung erlebt hat, haben ihn eingeschüchtert.

»wo hast du das auto geklaut?«, frage ich ihn, während er 
rückwärts aus der Parkposition rangiert.

»eine leihgabe von civil air.« Seine antwort verrät mir 
wenigstens, dass lucy nichts zugestoßen ist.

Der Privatterminal am nördlichen ende der Startbahn 
wird von Zivilisten benutzt, die die Genehmigung haben, 
auf dem luftwaffenstützpunkt zu landen. also hat meine 
nichte Marino hierhergeflogen, und ich überlege, ob sie mich 
damit haben überraschen wollen. Sie sind unangekündigt er-
schienen, um mir den morgigen linienflug zu ersparen und 
mich endlich nach Hause zu bringen. Wunschdenken. weil 
das nicht der Grund sein kann, suche ich in Marinos derbem 
Gesicht nach der antwort und lasse sein Äußeres auf mich 
wirken wie bei der ersten Musterung eines Patienten. turn-
schuhe, Jeans, eine mit Fleece gefütterte Harley-Davidson-
Jacke, die er schon seit ewigkeiten besitzt, eine Baseballkappe 
mit dem emblem der Yankees, die er, da er nun im revier der 
red Sox lebt, auf eigene Gefahr trägt, und seine altmodische 
nickelbrille.
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ich kann nicht erkennen, ob er sich das schüttere graue 
Haar heute abrasiert hat, aber er ist frisch gewaschen und ver-
hältnismäßig gepflegt. außerdem hat er weder ein vom whis-
key gerötetes Gesicht noch einen aufgedunsenen Bierbauch. 
Seine augen sind nicht blutunterlaufen, seine Hände ruhig. 
ich rieche auch keine Zigaretten. also ist er noch immer sau-
ber, und das in mehr als einer Hinsicht. Marino hat eine solche 
Menge von Problemen, dass er sie aneinanderreihen könnte 
wie die waggons eines Zuges, der durch die unbefriedeten 
Gebiete seiner angeborenen neigungen rattert: Sex, alkohol, 
tabak, essen, Fluchen, Vorurteile, Faulheit. Vermutlich sollte 
ich noch mangelnde wahrheitsliebe hinzufügen. wenn es ihm 
in den Kram passt, weicht er aus oder lügt wie gedruckt.

»ich nehme an, lucy ist beim Hubschrauber …«, beginne 
ich.

»weißt du, dass die sich hier geheimniskrämerischer an-
stellen als bei der gottverdammten cia, wenn du gerade an 
einem Fall arbeitest?«, unterbricht er mich, während wir in 
den Purple Heart Drive einbiegen. »Dir hätte die Bude ab-
brennen können, ohne dass dir jemand ein Sterbenswörtchen 
gesagt hätte. Fünfmal habe ich angerufen. also musste ich 
eine Managemententscheidung treffen und bin mit lucy 
hergeflogen.«

»es wäre sehr hilfreich, wenn du mir den Grund dafür 
verraten würdest.«

»niemand wollte dich stören, während du den Soldaten 
aus worcester untersucht hast«, fügt er zu meiner Über-
raschung hinzu.

PFc Gabriel stammte aus worcester, Massachusetts, und 
ich kann mir nicht erklären, woher Marino weiß, welchen Fall 
ich hier in Dover auf dem tisch hatte. Das hätte ihm niemand 
verraten dürfen. alles, was wir hier in Port Mortuary tun, 
ist mit äußerster Diskretion zu behandeln, wenn nicht gar 
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streng geheim. ich frage mich, ob die Mutter des gefallenen 
Soldaten ihre Drohung wahr gemacht und sich an die Medien 
gewandt hat. Hat sie sich bei der Presse beschwert, die weiße 
Gerichtsmedizinerin, die ihren Sohn obduziert habe, sei eine 
rassistin?

ehe ich nachhaken kann, spricht Marino weiter. »offen-
bar ist er der erste Kriegstote aus worcester, weshalb sich die 
Journalistenmeute vor ort daraufgestürzt hat. wir hatten 
einige anrufe. anscheinend haben die leute nicht ganz 
durchgeblickt und geglaubt, dass jeder tote mit wohnort in 
Massachusetts bei uns landet.«

»Man möchte meinen, die reporter müssten inzwischen 
wissen, dass alle Gefallenen direkt hierher nach Dover ge-
bracht werden«, entgegne ich. »Bist du sicher, dass das die 
erklärung für das Medienecho ist?«

»warum?« er betrachtet mich. »Kannst du dir eine andere 
vorstellen, von der ich nichts ahne?«

»ich habe bloß gefragt.«
»ich kann nur sagen, dass einige leute angerufen haben. 

wir haben sie nach Dover verwiesen. Du warst mit dem 
Jungen aus worcester beschäftigt, weshalb dich niemand 
ans telefon holen wollte. also habe ich schließlich General 
Briggs angerufen, als wir, nur noch zwanzig Minuten von hier 
entfernt, in wilmington aufgetankt haben. Der hat dann cap-
tain Do-Bee losgeschickt, um dich aus der Dusche zu holen. 
ist sie eigentlich solo? oder singt sie in lucys chor? Sie sieht 
nämlich nicht schlecht aus.«

»woher weißt du, wie sie aussieht?«, wundere ich mich.
»Du warst nicht da, als sie auf dem weg zu ihrer Mutter in 

Maine im cFc vorbeigeschaut hat.«
ich versuche mich zu erinnern, ob mir das jemals mitgeteilt 

worden ist. Marino führt mir gerade in aller Deutlichkeit vor 
augen, dass ich keine ahnung habe, was sich im cambridge 
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Forensic center, das ich eigentlich leiten sollte, in letzter Zeit 
abgespielt hat.

»Fielding hat ihr die große Besichtigungstour verabreicht 
und sich als Gastgeber in die Brust geworfen.« Marino kann 
Jack Fielding, meinen Stellvertreter, nicht leiden. »Die Sache 
ist, dass ich wirklich versucht habe, dich zu erreichen. ich 
wollte nicht einfach so hereinplatzen.«

Marino weicht mir aus, und der ablauf, wie er ihn mir 
schildert, deckt sich ganz sicher nicht mit den tatsachen. 
Frei erfunden. aus irgendeinem Grund hielt er es für nötig, 
mich mit seinem Besuch zu überraschen. Vermutlich, weil er 
sichergehen wollte, dass ich ihn auf der Stelle begleite. Mir 
schwant Übles.

»Du bist sicher nicht wegen des toten PFc Gabriel hier 
hereingeplatzt, wie du es ausdrückst«, merke ich an.

»ich fürchte, nein.«
»was ist passiert?«
»wir haben ein Problem.« er blickt starr geradeaus. »Und 

ich habe Fielding und allen anderen streng verboten, die lei-
che anzufassen, bevor du da bist.«

Jack Fielding ist ein erfahrener rechtsmediziner, der für 
gewöhnlich nicht nach Marinos Pfeife tanzt. wenn mein 
Stellvertreter entscheidet, die Finger davon- und mir den Vor-
tritt zu lassen, heißt das vermutlich, dass der Fall entweder 
politische Dimensionen hat oder uns eine Klage einbringen 
könnte. es macht mir ziemlich zu schaffen, dass Fielding 
nicht versucht hat, mich anzurufen oder mir eine e-Mail zu 
schicken. ich überprüfe noch einmal mein iPhone. Keine 
nachricht von ihm.

»Gestern nachmittag gegen halb vier in cambridge«, 
erklärt Marino. inzwischen sind wir auf der atlantic Street 
und fahren langsam in der Dämmerung mitten durch den 
Stützpunkt. »norton’s woods, irving Street, nicht einmal 
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einen Block von deinem Haus entfernt. Du hättest zu Fuß 
zum tatort gehen können. Vielleicht hätten die Dinge sich 
dann anders entwickelt.«

»welche Dinge?«
»ein Mann, weiß, schätzungsweise Mitte zwanzig. Sieht 

aus, als wäre er mit seinem Hund spazieren gegangen und 
dann plötzlich mit einem Herzinfarkt umgekippt«, spricht er 
weiter, während wir an wartungshallen aus Beton und Metall, 
Hangars und anderen Gebäuden vorbeifahren, die nummern 
statt namen tragen. »es war am helllichten Sonntagnachmit-
tag, und es wimmelte von leuten, weil in dem Gebäude – du 
weißt schon, das mit dem großen grünen Metalldach – ir-
gendeine Veranstaltung stattfand.«

norton’s woods, ein bewaldetes anwesen mit einem 
beeindruckenden Bauwerk aus Holz und Glas, das man für 
besondere anlässe mieten kann, beherbergt die american 
academy of arts and Sciences. es befindet sich einige Häuser 
weiter von dem, das Benton und ich im letzten Jahr bezogen 
haben, damit ich in der nähe des instituts wohnen kann, 
während er es nicht weit nach Harvard hat, wo er dem lehr-
stuhl für  Psychiatrie an der Medizinischen Fakultät angehört.

»Mit anderen worten: überall augen und ohren«, fügt 
Marino hinzu. »ein toller Zeitpunkt und ort, um jemandem 
das licht auszupusten.«

»ich dachte, du hättest einen Herzinfarkt erwähnt. Da er 
noch so jung war, meinst du vermutlich Herzrhythmusstö-
rungen.«

»Ja, das hat man allgemein angenommen. einige Zeugen 
berichten, er habe sich plötzlich an die Brust gegriffen und 
sei zusammengebrochen. angeblich war er beim eintreffen 
des Krankenwagens bereits tot. wurde auf direktem weg in 
dein institut geschafft und hat die nacht in der Kühlkammer 
verbracht.«
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»warum angeblich?«
»Heute am frühen Morgen ist Fielding in die Kühlkammer 

gegangen und hat Blutstropfen am Boden und eine Menge 
Blut auf der Bahre bemerkt. also hat er anne und ollie ge-
holt. Der tote hat aus nase und Mund geblutet, was er am 
nachmittag zuvor, als er für tot erklärt wurde, noch nicht 
getan hat. Kein Blut am Fundort, nicht ein einziges tröpf-
chen, und jetzt blutet er. Um leichenwasser handelt es sich 
eindeutig nicht, weil er noch nicht verwest. Das laken, mit 
dem er zugedeckt ist, ist ebenfalls blutig, und im leichensack 
befindet sich etwa ein liter Blut. ich habe noch nie einen 
toten so bluten gesehen. Daraufhin habe ich alle angewie-
sen, wegen dieses gottverdammten Problems den Mund zu 
halten.«

»was hat Jack gesagt? was hat er unternommen?«
»Du machst witze, oder? einen tollen Stellvertreter hast 

du dir da angelacht. ich spar mir meinen Kommentar lieber.«
»wissen wir, wer der Mann ist? Und warum norton’s 

woods? wohnt er in der nähe? ist er Student in Harvard 
oder vielleicht am Priesterseminar?« Das liegt gleich um die 
ecke von norton’s woods. »ich bezweifle, dass er bei dieser 
Veranstaltung war. nicht, wenn er einen Hund dabeihatte.« 
ich klinge viel ruhiger, als ich mich fühle, während wir auf 
dem Parkplatz des eagles rest inn dieses Gespräch führen.

»wir kennen nicht viele einzelheiten, aber es handelte sich 
offenbar um eine Hochzeit«, erklärt Marino.

»am Sonntag des Super-Bowl-turniers? wer legt seine 
Hochzeit auf diesen termin?«

»Vielleicht jemand, der lieber allein feiert. oder jemand, 
der kein amerikaner oder antiamerikanisch eingestellt ist. 
Keinen blassen Schimmer. allerdings glaube ich nicht, dass 
unser toter ein Hochzeitsgast war, und das liegt nicht nur an 
dem Hund. er hatte nämlich eine 9-Millimeter-Glock unter 
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der Jacke. Keinen Führerschein. Dafür aber ein tragbares 
Satellitenradio. also kannst du dir wahrscheinlich denken, 
worauf ich hinauswill.«

»eher nicht.«
»lucy kann dir mehr zum thema radio sagen. anschei-

nend hat er jemanden überwacht oder ausspioniert. Und 
dann hat derjenige, dem er damit auf den wecker gefallen 
ist, beschlossen, es ihm mit gleicher Münze heimzuzahlen. 
Kurz gesagt, gehe ich davon aus, dass er eine Verletzung hatte, 
die von den Sanitätern irgendwie übersehen worden ist. Der 
transportdienst hat auch nichts bemerkt. Deshalb wurde er 
in den leichensack gesteckt und hat während des transports 
zu bluten angefangen. Und das wäre nicht passiert, wenn er 
keinen Blutdruck mehr gehabt hätte, was heißt, dass er noch 
lebte, als man ihn in die rechtsmedizin gebracht und in die 
verdammte Kühlkammer gesperrt hat. Da drin sind es minus 
fünf Grad. Bis zum Morgen war er vermutlich erfroren. Vor-
ausgesetzt, dass er nicht zuerst verblutet ist.«

»warum hat er am Fundort nicht geblutet, wenn er eine 
Verletzung hat, aus der Blut nach außen austritt?«, wundere 
ich mich.

»Das musst schon du mir erklären.«
»wie lange haben sich die Sanitäter mit ihm beschäftigt?«
»Fünfzehn bis zwanzig Minuten.«
»Könnte während der wiederbelebungsmaßnahmen ein 

Gefäß geplatzt sein?«, frage ich. »Verletzungen kurz vor und 
auch nach dem tod können, wenn sie schwer genug sind, 
kräftige Blutungen auslösen. Vielleicht ist ja bei der Herz-
massage eine rippe gebrochen worden und hat eine arterie 
durchbohrt. Hat man ihn aus irgendeinem Grund vorsorglich 
intubiert, was möglicherweise zu einer Verletzung und den 
von dir beschriebenen Blutungen geführt hat?«

Doch ich kenne die antworten schon, noch während ich 
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die Fragen stelle. Marino hat jede Menge erfahrung als in-
spector bei der Mordkommission und als ermittler in Mord-
fällen. niemals hätte er meine nichte und ihren Helikopter 
bemüht, um unangekündigt nach Dover zu fliegen, wenn 
es für den Vorfall eine logische oder zumindest plausible 
erklärung gäbe. außerdem ist Jack Fielding ganz sicher in 
der lage, zwischen einer tatsächlichen Verletzung oder den 
Folgen eines Versehens zu unterscheiden. Warum hat er sich 
noch nicht bei mir gemeldet?

»Die Feuerwache von cambridge ist etwa anderthalb 
Kilometer von norton’s woods entfernt. Deshalb war die 
rettungsmannschaft schon nach wenigen Minuten da«, ver-
kündet Marino.

wir sitzen bei abgeschaltetem Motor im transporter. 
Draußen ist es beinahe dunkel. im westen verschmelzen 
Horizont und Himmel, nur getrennt von einem hauchzarten 
lichtstreifen. Wann hat Fielding je ohne meine Hilfe eine Ka-
tastrophe gemeistert? Nie. er verschwindet dann einfach und 
überlässt es anderen, das von ihm angerichtete Durcheinan-
der zu beseitigen. Das ist der Grund, warum er nicht versucht 
hat, mich zu erreichen. Vielleicht hat er wieder einmal einfach 
alles hingeworfen. wie oft wird er das noch tun, bis ich genug 
habe und ihn endgültig nicht noch einmal einstelle?

»laut den Sanitätern war er sofort tot«, fügt Marino hinzu.
»Sofern man nicht von einer Sprengfalle in tausend Stücke 

gerissen wird, ist man nie sofort tot«, wende ich ein. ich mag 
es nicht, wenn Marino sich unpräzise ausdrückt. Sofort tot. 
tot umgefallen. tot, bevor er den Boden berührt hat. Seit 
zwanzig Jahren gibt er diese allgemeinplätze nun schon von 
sich, ganz gleich, wie oft ich ihm auch predige, dass Herz- 
und atemstillstand keine todesursachen, sondern Symptome 
des Sterbens sind und dass das eintreten des klinischen todes 
mindestens einige Minuten dauert. es passiert nicht sofort. So 
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einfach ist das nicht. Zum wohl hundertsten Mal halte ich ihm 
diese medizinische tatsache vor augen, weil ich nicht weiß, 
was ich sonst sagen soll.

»nun, ich wiederhole nur, was man mir erklärt hat. nach 
auffassung der Sanitäter war es unmöglich, ihn wiederzu-
beleben.« Marino redet, als würden sich Sanitäter besser mit 
dem tod auskennen als ich. »Keine reaktion. So stand es auf 
dem Formular.«

»Hast du mit ihnen gesprochen?«
»Mit einem. Heute Morgen am telefon. Kein Puls, gar 

nichts. Der Bursche war tot. Zumindest behauptet das der 
Sanitäter. aber was soll er auch sonst sagen? Dass sie nicht 
sicher waren, ihn jedoch trotzdem ins leichenschauhaus 
geschickt haben?«

»Hast du ihm also verraten, warum du ihn das fragst?«
»nein, zum teufel, ich bin doch nicht geistig zurück-

geblieben. Schließlich wollen wir nicht, dass der Globe es auf 
der titelseite bringt. wenn die Geschichte in den nachrichten 
kommt, kann ich genauso gut wieder bei der new Yorker Po-
lizei anfangen oder mir vielleicht einen Job als nachtwächter 
suchen, nur dass der Stellenmarkt zurzeit recht eng ist.«

»an welche Vorgehensweise hast du dich gehalten?«
»ich hatte keine chance, mich an irgendwas zu halten. 

Fielding hat alles an sich gerissen. natürlich beteuert er, er 
wäre streng nach Vorschrift vorgegangen. Die Polizei von 
cambridge hätte am Fundort nichts Verdächtiges entdeckt, 
anscheinend ein natürlicher tod in Gegenwart von Zeugen. 
also hat Fielding die erlaubnis gegeben, die leiche ins in-
stitut zu schaffen, unter der Bedingung, dass die Polizei die 
Pistole sicherstellt und schnellstens ins labor bringt, damit 
wir rauskriegen, auf wen sie zugelassen ist. ein routinefall 
also und nicht unsere Schuld, wenn die Sanitäter Mist gebaut 
haben. So waren wenigstens Fieldings worte. Und weißt du, 
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was ich dazu sage? Dass es keine rolle spielen wird. wir sind 
so oder so die Sündenböcke. Die Medien werden sich auf uns 
stürzen, dass uns Hören und Sehen vergeht, und fordern, dass 
das institut zurück nach Boston verlegt wird. Kannst du dir 
das vorstellen?«

Bevor mein cambridge Forensic center im letzten Som-
mer die ersten Fälle übernahm, war das rechtsmedizinische 
institut des Bundesstaates Massachusetts in Boston ansässig 
und Schauplatz von politischen und wirtschaftlichen Proble-
men und Skandalen, die stets ihren weg in die nachrichten-
sendungen fanden. leichen gingen verloren, wurden in die 
falschen Beerdigungsinstitute geschickt oder ohne vorherige 
gründliche Untersuchung eingeäschert. in mindestens einem 
Fall von Verdacht auf Kindesmissbrauch wurden die falschen 
augäpfel überprüft. chief Medical examiner kamen und gin-
gen, und wegen der Mittelkürzungen mussten außenstellen 
geschlossen werden. Doch Marinos andeutungen stellen 
sämtliche Vorwürfe, die je gegen dieses institut erhoben 
wurden, in den Schatten.

»ich lasse lieber die Finger vom Spekulieren und befasse 
mich mit den tatsachen.« ich öffne die Beifahrertür.

»Genau das ist ja der springende Punkt, dass wir momen-
tan nichts in der Hand haben, was wirklich Sinn ergibt.«

»Hast du General Briggs dasselbe erzählt wie gerade  
mir?«

»nur das, was er wissen musste«, erwidert Marino.
»Dasselbe, was du mir erzählt hast?«, wiederhole ich meine 

Frage.
»Mehr oder weniger.«
»Das hättest du nicht tun dürfen. es wäre meine aufgabe 

gewesen. an mir liegt es, zu entscheiden, wie weit er einge-
weiht werden soll.« Die Beifahrertür steht weit offen. wind 
weht herein. Da ich noch feuchte Haare vom Duschen habe, 
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fröstle ich. »Man ignoriert nicht einfach den Dienstweg, nur 
weil ich beschäftigt bin.«

»nun, du warst aber schwer beschäftigt, und so habe ich 
es ihm gesagt.«

Beim aussteigen rede ich mir ein, dass Marinos Schilde-
rung unmöglich auf Fakten beruhen kann. Dem rettungs-
dienst von cambridge würde niemals ein so fataler Fehler 
unterlaufen. also zermartere ich mir das Hirn nach einer 
erklärung, warum eine tödliche Verletzung am Fundort 
zunächst nicht blutet und dann plötzlich heftig zu bluten 
beginnt. Dann denke ich über den todeszeitpunkt und die 
todesursache eines Menschen nach, der in der Kühlkammer 
meines rechtsmedizinischen instituts gestorben ist. ich bin 
ratlos und tappe völlig im Dunkeln. Und vor allem mache ich 
mir Sorgen um ihn, diesen jungen Mann, der, angeblich tot, in 
mein institut eingeliefert worden ist. ich stelle ihn mir in ein 
laken gewickelt und in einem verschlossenen leichensack 
vor. Stoff für alte Gruselmärchen. ein Mensch, der im Sarg 
wieder zu sich kommt. Bei lebendigem leib begraben wird. 
noch nie ist mir so etwas Grausiges passiert, nicht einmal 
annähernd, kein einziges Mal in meiner gesamten beruflichen 
laufbahn. Und ich kenne auch sonst niemanden, dem es un-
tergekommen wäre.

»wenigstens deutet nichts darauf hin, dass er sich aus dem 
leichensack befreien wollte.« Marino gibt sich Mühe, uns bei-
de aufzumuntern. »Kein Hinweis darauf, dass er irgendwann 
aufgewacht und in Panik geraten ist. Du weißt schon, Zerren 
am reißverschluss, Strampeln oder so. wenn er sich gesträubt 
hätte, hätte er schief auf der Bahre gelegen, als wir ihn heute 
Morgen gefunden haben. Vielleicht wäre er sogar runterge-
fallen. Bei genauerem nachdenken bin ich allerdings nicht si-
cher, ob man in diesen Dingern nicht erstickt. wahrscheinlich 
schon, weil sie ja angeblich wasserdicht sind. aber sie lecken 
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trotzdem. Zeig mir einen leichensack, der nicht leckt. Und da 
wäre noch etwas: die Blutstropfen auf dem Boden, die von der 
anlieferungszone in die Kühlkammer führen.«

»warum verschieben wir dieses Gespräch nicht auf spä-
ter?« es ist gerade Zeit fürs einchecken. als wir auf die mo-
derne, aber schlicht verputzte Fassade des Hotels zugehen, 
wimmelt der Parkplatz von Menschen, und Marinos Stimme 
klingt so laut, als spräche er in einem amphitheater.

»ich glaube kaum, dass Fielding sich die Mühe gemacht 
hat, die aufnahmen anzusehen«, fährt Marino dennoch fort. 
»Überhaupt bezweifle ich, dass er auch nur einen Finger 
gerührt hat. ich habe den Schwachkopf seit heute Morgen 
nicht mehr zu Gesicht gekriegt. Spurlos verschwunden, wie 
schon so oft.« er öffnet die Glastür. »Hoffentlich müssen wir 
seinetwegen nicht dichtmachen, verdammt. wäre das nicht 
ein witz? Du tust dem idioten einen Gefallen und gibst ihm 
einen Job, obwohl er sich beim letzten Mal einfach verdrückt 
hat. Und er versetzt dem institut den todesstoß, noch ehe wir 
richtig angefangen haben.«

in der mit Vitrinen voller orden und Souvenirs der air 
Force, bequemen Sesseln und einem riesigen Flachbild-
schirmfernseher ausgestatteten Vorhalle begrüßt ein Schild 
die Gäste in der Heimat der c-5 Galaxy und der c-17 Globe-
master iii. an der rezeption reihe ich mich schweigend hin-
ter einem Soldaten in der Kampfuniform der army mit ihrem 
gedeckten Muster aus durchbrochenen tigerstreifen ein, der 
rasierschaum, wasser und einige Minifläschchen Scotch, 
Marke Johnnie walker, kauft. Dann teile ich dem Mann am 
empfang mit, dass ich früher abreise als geplant. Ja, ich werde 
nicht vergessen, meinen Schlüssel abzugeben. Und natürlich 
sei mir klar, dass ich den für Staatsbedienstete üblichen Preis 
von achtunddreißig Dollar pro tag bezahlen müsse, obwohl 
ich die nacht nicht hier verbringen würde.

47578_Cornwell_Bastard.indd   27 25.09.2012   08:25:03



28

»wie heißt es noch mal so schön?«, spricht Marino weiter. 
»Keine gute tat bleibt ungesühnt.«

»wir sollten uns bemühen, nicht so negativ zu sein.«
»wir beide haben gute Positionen in new York aufgege-

ben und das Büro in watertown geschlossen. Und jetzt haben 
wir den Salat.«

ich schweige.
»ich hoffe nur, dass wir unsere Karrieren nicht in den Sand 

gesetzt haben, verdammt«, ergänzt er.
ich antworte nicht, denn ich habe genug gehört. als wir 

an den läden und Verkaufsautomaten vorbeigehen und die 
treppe in den ersten Stock hinaufsteigen, teilt er mir endlich 
mit, dass lucy uns nicht am Helikopter auf dem Zivilflug-
platz erwartet. Sie ist in meinem Zimmer, wo sie meine Sachen 
packt, sie berührt, entscheidungen über sie fällt, meinen 
wandschrank und meine Schubladen leert und meinen lap-
top, meinen Drucker und mein navigationsgerät abbaut. er 
hat diese information bis jetzt zurückgehalten, weil er weiß, 
dass ich mich unter gewöhnlichen Umständen unglaublich 
darüber ärgern würde, obwohl ich meine nichte – com-
putergenie und ehemalige FBi-agentin – wie eine tochter 
großgezogen habe.

allerdings sind die Umstände alles andere als gewöhnlich, 
und so bin ich erleichtert, dass Marino hier ist, dass lucy sich 
in meinem Zimmer aufhält und dass die beiden gekommen 
sind, um mich abzuholen. ich muss nach Hause, um zu ret-
ten, was noch zu retten ist. wir folgen dem langen, mit einem 
dunkelroten teppich belegten Flur und passieren eine mit 
Möbeln im nachgeahmten Kolonialstil geschmückte empore 
mit einem elektrischen Massagestuhl, den ein fürsorglicher 
Mensch für müde Piloten aufgestellt hat. während ich den 
Kartenschlüssel ins Schloss meiner Zimmertür stecke, frage 
ich mich, wer lucy wohl hereingelassen hat. im nächsten 
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Moment denke ich wieder an Briggs und cnn. ein Fern-
sehauftritt kommt nun nicht mehr in Frage. was, wenn die 
Medien wind von dem Zwischenfall in cambridge bekom-
men haben? Doch das würde ich inzwischen wissen. Marino 
ebenfalls. Bryce, mein Verwaltungschef, würde mir sofort 
Bericht erstatten. also wird alles gut.

lucy sitzt auf meinem ordentlich gemachten Bett und 
schließt gerade meinen Kosmetikkoffer. als ich sie umarme, 
steigt mir der frische Zitrusduft ihres Shampoos in die nase, 
und mir wird klar, wie sehr ich sie vermisst habe. Der schwar-
ze Pilotenoverall betont ihre kühn wirkenden grünen augen, 
das kurze rötlich blonde Haar, die markanten Züge und ihre 
schlanke Figur. wieder einmal erkenne ich, dass sie auf un-
gewöhnliche weise atemberaubend gut aussieht, jungenhaft, 
aber weiblich, muskulös, aber mit Brüsten, und so leiden-
schaftlich, dass sie bedrohlich wirkt. Ganz gleich, ob meine 
nichte ausgelassen oder höflich ist, sie neigt dazu, andere 
einzuschüchtern, und hat deshalb nur wenige Freunde außer 
Marino. ihre liebesbeziehungen halten nie lange. nicht ein-
mal die mit Jaime Berger, obwohl ich meinen Verdacht noch 
nicht ausgesprochen habe. ich habe nicht nachgefragt, doch 
ich nehme lucy die Geschichte nicht ab, dass sie aus finanzi-
ellen Gründen von new York nach Boston gezogen ist. Selbst 
wenn es mit ihrem auf computerermittlungen spezialisierten 
Unternehmen bergab ging, was ich auch nicht glaube, hat 
sie in Manhattan um einiges mehr verdient als das klägliche 
Gehalt, das mein institut ihr bezahlt. Meine nichte arbeitet 
quasi ehrenamtlich für mich. Sie hat das Geld nicht nötig.

»was war mit dem Satellitenradio?« ich beobachte sie 
aufmerksam und versuche, ihre wie immer unterschwelligen 
und widersprüchlichen Signale zu deuten.

Kapseln klappern, als sie nachprüft, wie viele advils noch 
in dem Döschen sind. Sie kommt zu dem Schluss, dass sich 
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das einpacken angesichts der geringen Menge nicht lohnt, 
und wirft die Kopfschmerztabletten in den Papierkorb. »eine 
Schlechtwetterfront zieht auf. Deshalb möchte ich so schnell 
wie möglich verschwinden.« Sie öffnet ein Döschen Zantac 
und entsorgt es ebenfalls. »wir können uns unterwegs unter-
halten. außerdem brauche ich deine Hilfe als copilotin, weil 
wir es auf dem Flug mit Schneeschauern und eisregen zu tun 
bekommen werden. Zu Hause ist ein halber Meter Schnee 
angesagt. Gegen zehn soll es anfangen zu schneien.«

Mein erster Gedanke gilt norton’s woods. ich muss dem 
Fundort unbedingt einen Besuch abstatten, doch bis ich dort 
bin, wird alles verschneit sein. »wie dumm«, antworte ich. 
»wir haben nämlich aller wahrscheinlichkeit nach einen tat-
ort, der nie als solcher untersucht worden ist.«

»ich habe die Polizei von cambridge heute Morgen gebe-
ten, sich noch einmal umzuschauen.« Marinos Blick gleitet 
neugierig durch den raum, als wäre es mein Zimmer, das 
durchsucht werden müsste. »Sie haben nichts gefunden.«

»Haben sie dich gefragt, warum sie überhaupt suchen 
sollten?« wieder die Besorgnis.

»ich habe erklärt, wir hätten noch Zweifel, und alles auf 
die Glock geschoben. Die Seriennummer wurde abgefeilt. ich 
glaube, das habe ich dir noch nicht erzählt«, fügt er hinzu, 
sieht sich um und betrachtet alles außer mir.

»im waffenlabor können sie versuchen, die Seriennummer 
mit Säure wieder sichtbar zu machen. wenn alles scheitert, 
probieren wir es mit dem Großkammer-rasterelektronen-
mikroskop«, entgegne ich. »Falls noch Spuren vorhanden 
sind, finden wir sie. außerdem werde ich Jack bitten, nach 
norton’s woods zu fahren und alles unter die lupe zu neh-
men.«

»Klar, und er wird sich bestimmt gleich an die arbeit ma-
chen«, höhnt Marino.
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»er kann fotografieren, ehe es zu schneien anfängt«, spre-
che ich weiter. »oder ein anderer erledigt das. wer hat denn 
Dienst …?«

»Zeitverschwendung«, gibt Marino zurück. »Von uns 
war gestern niemand da. Deshalb wissen wir nicht einmal, 
wo genau die verdammte Stelle ist – nur, dass es neben einem 
Baum und einer grünen Bank passierte. Sehr hilfreich bei 
zweieinhalb Hektar Grund, wo es von Bäumen und grünen 
Bänken nur so wimmelt.«

»was ist mit Fotos?«, frage ich, während lucy weiter die 
Salben, Schmerzmittel, Magentabletten, Vitamine, augen-
tropfen und Handdesinfektionsmittel aus meiner kleinen 
Hausapotheke durchgeht und sie auf dem Bett ausbreitet. 
»Die Polizei muss doch Fotos von der leiche am Fundort 
angefertigt haben.«

»ich warte noch immer darauf, dass der Detective sie mir 
zukommen lässt. Der typ, der als erster am Fundort war, hat 
die Pistole heute Morgen im labor abgegeben. lester law, 
genannt les law. auf der Straße heißt er nur lawless – der 
Gesetzlose –, wie schon sein Vater und Großvater vor ihm. 
Die Polizisten von cambridge können ihren Stammbaum bis 
zur bescheuerten Mayflower zurückverfolgen. Bin ihm bis 
jetzt noch nicht begegnet.«

»ich denke, das wär’s.« lucy steht vom Bett auf. »Viel-
leicht solltest du dich vergewissern, dass ich nichts vergessen 
habe«, meint sie zu mir.

Papierkörbe quellen über, gepackte taschen sind an der 
wand aufgereiht, die Schranktür steht weit offen. Bis auf 
die Kleiderbügel ist der Schrank leer. computerausrüstung, 
ausdrucke, Zeitschriftenartikel und Bücher sind von meinem 
Schreibtisch verschwunden. es ist nichts im Schmutzwäsche-
korb, im Bad oder in den Kommodenschubladen zurückge-
blieben, die ich überprüfe. als ich den kleinen Kühlschrank 
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öffne, ist er ausgeräumt und geputzt. während lucy und 
Marino meine Sachen hinaustragen, suche ich Briggs’ num-
mer in meinem iPhone. Dabei betrachte ich das dreistöckige 
verputzte Gebäude auf der anderen Seite des Parkplatzes, das 
im zweiten Stock eine gewaltige Glasfront aufweist. Gestern 
abend war ich mit ihm und einigen anderen Kollegen in 
jener Suite, um mir das Spiel anzuschauen. Das leben war 
schön. wir feuerten die new orleans Saints und uns selbst 
an und brachten trinksprüche auf das Pentagon und das in-
stitut für rüstungsforschung, DarPa, aus, das es ermöglicht 
hat, in Dover und nun auch am cFc, meinem institut, ct-
unterstützte virtuelle autopsien durchzuführen. wir feierten 
den abschluss eines Projekts und eine großartige leistung. 
Und nun das. es ist, als hätte der letzte abend nicht wirklich 
stattgefunden. So als hätte ich ihn nur geträumt.

ich hole tief luft und drücke auf »anrufen«. ein hohles 
Gefühl breitet sich in mir aus. Sicher ist Briggs nicht zufrie-
den mit mir. Bilder flackern über den an der wand be festig-
ten Flachbildschirmfernseher in seinem wohnzimmer. im 
nächsten Moment geht er an dem Gerät vorbei. er trägt die 
Kampfuniform der army, grün und sandbraun mit Stehkra-
gen, die er immer anhat, wenn er nicht gerade im autopsie saal 
oder an einem tatort ist. ich beobachte, wie er den anruf 
annimmt und zu dem großen Fenster zurückkehrt, wo er 
innehält und mich ansieht. Getrennt von einer geteerten 
Fläche und geparkten autos, stehen wir, der chief Medical 
examiner der Streitkräfte und ich, einander gegenüber, als 
wollten wir uns duellieren.

»colonel«, begrüßt mich seine nüchterne Stimme.
»ich habe es gerade erst erfahren. Und ich versichere ih-

nen, dass ich mich darum kümmern werde. noch innerhalb 
der nächsten Stunde fliege ich mit dem Helikopter los.«

»wissen Sie, was ich immer sage?« als seine dunkle, be-
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fehlsgewohnte Stimme durch den Hörer dringt, versuche ich 
seinem tonfall zu entnehmen, wie verärgert er ist und was 
er unternehmen wird. »auf alles gibt es eine antwort. Das 
einzige Problem ist, sie zu finden, und zwar auf die bestmög-
liche art und weise. Mit einer Methode, die der Situation 
angemessen ist.« er ist kühl. er ist vorsichtig. Und sehr ernst. 
»wir holen es ein andermal nach«, fügt er hinzu.

Damit meint er die geplante abschlusssitzung. außerdem 
bin ich sicher, dass er auch auf cnn anspielt, und frage mich, 
was Marino ihm wohl erzählt haben mag. wie präzise hat er 
sich ausgedrückt?

»Ganz ihrer ansicht, John. wir sollten alles absagen.«
»ist bereits geschehen.«
»Sehr gut.« ich klinge ganz sachlich, damit er mir meine 

Zweifel nicht anmerkt, denn ich weiß verdammt gut, dass er 
mich darauf abklopft.

»Kein guter Zeitpunkt für Sie, vor die Kamera zu treten. 
Das brauchte rockman uns nicht eigens zu erklären.«

rockman ist der Pressesprecher. Briggs muss nicht mehr 
mit ihm reden, weil er es schon getan hat. Da bin ich ganz 
sicher.

»Verstehe«, entgegne ich.
»ein bemerkenswertes timing. wenn ich an Verfolgungs-

wahn litte, könnte ich fast glauben, dass jemand eine art 
Sabotageakt gegen Sie verüben wollte.«

»angesichts der informationen, die man mir gegeben hat, 
sehe ich nicht, wie das möglich gewesen sein sollte.«

»ich sagte, wenn ich an Verfolgungswahn litte«, wieder-
holt Briggs. Von meinem Standort aus kann ich zwar seine 
beeindruckend kräftige Gestalt sehen, allerdings nicht seinen 
Gesichtsausdruck. Doch das ist überflüssig. er lächelt nicht, 
und seine grauen augen erinnern an gehärteten Stahl.

»Das timing ist entweder Zufall oder absicht«, erwidere 
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ich. »So lautet ein Grundsatz in der Kriminalistik, John. es ist 
immer das eine oder das andere.«

»wir wollen die Sache keinesfalls auf die leichte Schulter 
nehmen.«

»nichts läge mir ferner.«
»ich kann mir nichts Schlimmeres vorstellen, als einen 

Menschen bei lebendigem leib in ihre verdammte Kühlkam-
mer zu stecken«, meint er knapp.

»wir wissen noch nicht …«
»nach der vielen Mühe ist es eine gottverdammte Schan-

de.« als ob alles, was wir im lauf der letzten Jahre aufgebaut 
haben, am rand des abgrunds stünde.

»wir können nicht sicher sein, ob die Berichte stim-
men …«, setze ich an.

»ich halte es für das Beste, die leiche herzubringen«, fällt 
er mir wieder ins wort. »Das Dna-labor könnte mit der 
identifizierung beginnen. rockman wird dafür sorgen, dass 
die angelegenheit unter Verschluss bleibt. wir haben hier 
alles, was wir brauchen.«

ich bin wie vor den Kopf geschlagen. Briggs will ein 
Flugzeug nach Hanscom Field beordern, dem luftwaffen-
stützpunkt, der mit meinem cFc zusammenarbeitet. Das 
Dna-identifizierungslabor der Streitkräfte und vermutlich 
auch noch andere labors des Militärs sollen sich mit diesem, 
meinem Fall befassen, weil er mich als inkompetent einstuft 
und mir nicht traut.

»wir können noch nicht sagen, ob dieser Fall Bundes-
ange legenheit ist«, wende ich ein. »außer Sie wissen mehr als  
ich.«

»Hören Sie. ich will nur das Beste für alle Beteiligten.« 
Briggs hat die Hände hinter dem rücken verschränkt und 
die Beine leicht gespreizt. Über den Parkplatz hinweg starrt 
er zu mir hinüber. »ich schlage vor, eine c-17 nach Hanscom 
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zu schicken. Dann hätten wir die leiche um Mitternacht hier. 
Das cFc ist ebenfalls ein rechtsmedizinisches institut der 
Streitkräfte, und dazu sind solche einrichtungen da.«

»Sind sie nicht. wir haben nicht die aufgabe, leichen 
vor übergehend anzunehmen und sie dann zur autopsie und 
laboranalyse anderswohin weiterzuschicken. Das cFc war 
nie als Stelle geplant, die Dover zuarbeitet und vorläufige 
Untersuchungen durchführt, bevor sich die wahren Fachleute 
ans werk machen. Das war niemals meine arbeitsplatzbe-
schreibung, und es stand auch nicht im Vertrag, als dreißig 
Millionen Dollar in das institut in cambridge gesteckt wur-
den.«

»Bleiben Sie einfach in Dover, Kay. wir holen die leiche 
her.«

»ich bitte Sie, sich nicht einzumischen, John. im Moment 
unterliegt dieser Fall dem Zuständigkeitsbereich des chief 
Medical examiner von Massachusetts. Bitte, hinterfragen Sie 
weder mich noch meine autorität.«

eine lange Pause entsteht. »Sie wollen also wirklich die 
Verantwortung übernehmen.« Das ist eine Feststellung, keine 
Frage.

»es ist meine Verantwortung, ob ich nun will oder nicht.«
»ich habe nur versucht, Sie zu schützen.«
»lassen Sie es.« Das war ganz und gar nicht seine absicht. 

er hat kein Vertrauen zu mir.
»ich kann captain avallone zu ihrer Unterstützung ab-

stellen. Das wäre doch keine schlechte idee.«
ich traue meinen ohren nicht. »Das wird nicht nötig sein«, 

entgegne ich mit nachdruck. »Das cFc ist durchaus in der 
lage, den Fall zu bearbeiten.«

»Mein angebot wurde vermerkt.«
Vermerkt von wem? Mir kommt der beunruhigende Ge-

danke, dass eine dritte Person am telefon oder im raum mit-
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hören könnte. Briggs steht noch immer am Fenster. ich kann 
nicht erkennen, ob sich sonst jemand in der Suite aufhält.

»ihre entscheidung«, meint er zu mir. »ich werde ihnen 
keine Steine in den weg legen. rufen Sie mich an, sobald Sie 
neue erkenntnisse haben. wenn es sein muss, wecken Sie 
mich.« er verabschiedet sich weder, noch wünscht er mir viel 
Glück oder sagt, dass er sich über meinen sechsmonatigen 
aufenthalt hier gefreut hat.
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2

lucy und Marino haben mein Zimmer verlassen. Meine 
Koffer, rucksäcke und Kartons sind fort. es ist nichts mehr 
übrig, und das Zimmer sieht aus, als wäre ich nie hier gewe-
sen. ich fühle mich so allein wie schon seit Jahren, ja vielleicht 
Jahrzehnten nicht mehr.

ich schaue mich ein letztes Mal um und vergewissere mich, 
dass nichts vergessen worden ist. Mein Blick wandert an der 
Mikrowelle vorbei zu dem kleinen Kühlschrank mit Gefrier-
fach, der Kaffeemaschine, den Fenstern mit aussicht auf den 
Parkplatz und Briggs’ erleuchteter Suite. ein schwarzer Him-
mel spannt sich über einen menschenleeren Golfplatz. Dichte 
wolken ziehen über den länglichen Mond, so dass er immer 
wieder aufleuchtet und erlischt wie eine Signallampe. So, als 
wollte er mir mitteilen, was sich auf dem Pfad nähert und 
ob ich stehenbleiben oder weitergehen soll. Die Sterne kann 
ich nicht erkennen. ich mache mir Sorgen, dass das schlech-
te wetter schneller aufziehen könnte, herangetragen von 
demselben starken Südwind, der auch die großen Flugzeuge 
mit ihrer traurigen Fracht bringt. eigentlich sollte ich mich 
beeilen, aber der Badezimmerspiegel und das Gesicht darin 
lenken mich ab. ich halte inne, um mich im grellen Schein 
der neonröhre zu betrachten. Wer bist du jetzt? Wer bist du 
wirklich?

Meine blauen augen, das kurze blonde Haar, das markante 
Gesicht und die Figur haben sich kaum verändert. ich komme 
zu dem Schluss, dass ich mich unter Berücksichtigung meines 
alters bemerkenswert gut gehalten habe. ich habe den auf-
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enthalt in fensterlosen räumen aus Beton und Stahl unbescha-
det überstanden. Vieles davon ist genetisch, ein ererbter Über-
lebenswille in einer Familie, in der es so tragisch zugegangen 
ist wie in einer oper von Verdi. Die Scarpettas stammen von 
robusten norditalienern mit ausgeprägten Gesichtszügen, 
heller Haut, blondem Haar und kräftigen Muskeln und Kno-
chen ab, mit Körpern, die sich hartnäckig dem leid und auch 
dem raubbau durch laster widersetzen, die mir die meisten 
Menschen niemals zutrauen würden. allerdings kann ich die-
se neigungen nicht leugnen, die Schwäche für essen, trinken 
und alles Körperliche, ganz gleich, wie zerstörerisch es auch 
sein mag. ich sehne mich nach Schönheit und habe tiefe Ge-
fühle, bin allerdings auch ein wenig aus der art geschlagen. 
ich kann gnadenlos und herrschsüchtig sein, unbeweglich 
und starr, angelernte Verhaltensweisen, die für mich überle-
benswichtig sind. Sie wurden weder mir noch jemandem in 
meiner aufbrausenden und zu Dramen neigenden Familie in 
die wiege gelegt. So viel weiß ich über meine Herkunft. was 
den rest angeht, bin ich mir nicht so sicher.

Meine Vorfahren waren Bauern oder arbeiteten bei der 
eisenbahn. Doch in den letzten Jahren hat meine Mutter 
Künstler, Philosophen, Märtyrer und alle möglichen anderen 
exoten in den Familienstammbaum aufgenommen, denn sie 
treibt jetzt ahnenforschung. wenn man ihr glauben kann, bin 
ich ein nachkomme der Handwerker, die den Hochaltar, das 
chorgestühl und die Mosaiken in der St.-Markus-Basilika 
und das Deckenfresko in der chiesa dell’angelo San raffa-
ele geschaffen haben. außerdem habe ich einige Pater und 
Mönche unter meinen ahnen und bin seit kurzem – basierend 
auf Fakten, die ich nicht kenne – entfernt mit dem Maler und 
Mörder caravaggio sowie über drei ecken mit Giordano 
Bruno verwandt, der zur Zeit der inquisition in rom wegen 
Ketzerei auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde.
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Meine Mutter wohnt noch immer in ihrem kleinen Haus in 
Miami und hat sich der aufgabe verschrieben, aus mir schlau 
zu werden. ihres wissens nach bin ich die einzige Medizi-
nerin in der Familie, und sie begreift nicht, warum ich mich 
für Patienten entschieden habe, die bereits tot sind. weder 
meine Mutter noch meine einzige Schwester Dorothy haben 
eine Vorstellung davon, wie stark ich von einer schweren 
Jugend geprägt bin, die hauptsächlich daraus bestand, einen 
sterbenskranken Vater zu pflegen und anschließend im alter 
von zwölf Jahren die Verantwortung für unseren Haushalt zu 
übernehmen. also bin ich sowohl von meiner Vorgeschichte 
als auch von meiner ausbildung her sozusagen expertin für 
leid und Schmerz. Und aus unerklärlichen Gründen ende ich 
stets als leitfigur oder als Sündenbock. ausnahmslos.

ich schließe die tür des Zimmers, das nicht nur sechs Mo-
nate lang, sondern eigentlich länger mein Zuhause gewesen 
ist. Briggs ist es gelungen, mich daran zu erinnern, woher ich 
komme und wohin ich will. es ist ein weg, der schon lange 
vor dem vergangenen Juli vorgezeichnet worden ist. er be-
gann bereits im Jahr 1987, als ich erkannte, dass ich in den 
Staatsdienst wollte und nicht wusste, wie ich die während des 
Medizinstudiums angehäuften Schulden abbezahlen sollte. 
Und so habe ich zugelassen, dass eine Banalität wie Geld und 
ein laster wie ehrgeiz alles unwiederbringlich veränderten, 
und zwar nicht zum Guten, nein, vielmehr zum allerschlech-
testen. Doch ich war jung und idealistisch. ich war stolz und 
wollte mehr, ohne zu ahnen, dass mehr für einen unersätt-
lichen Menschen stets weniger ist.

Da ich die Klosterschule ebenso wie cornell und die 
Juristische Fakultät der Georgetown University mit einem 
Vollstipendium besuchen durfte, hätte ich unbelastet von 
Kreditverpflichtungen ins Berufsleben eintreten können. 
aber ich lehnte das angebot der Bowman Gray School of 
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Medicine ab, weil ich unbedingt an der Johns Hopkins Uni-
versity studieren wollte. noch nie zuvor hatte ich mir etwas 
so gewünscht, und da ich das Studium ohne jegliche finanzi-
elle Unterstützung aufnahm, stand ich nach dem abschluss 
vor einem astronomischen Schuldenberg. Meine einzige 
rettung war ein Stipendium des Militärs, mit dem sich auch 
einige meiner Kommilitonen, wie vor mir Briggs, über wasser 
gehalten hatten. ich lernte ihn in den anfangstagen meiner 
beruflichen laufbahn kennen, als man mich dem Patholo-
gischen institut der Streitkräfte zuteilte. Briggs wiegte mich 
in dem Glauben, ich könne in aller Seelenruhe im walter reed 
army Medical center in washington, D.c., militärische au-
topsieberichte überprüfen. wenn meine Schulden erst einmal 
abbezahlt seien, stünde mir eine feste Stelle in der zivilen 
rechtsmedizin offen.

womit ich nicht gerechnet hatte, war Südafrika im De-
zember 1987, Sommer auf diesem weit entfernten Kontinent. 
noonie Pieste und Joanne rule, Dokumentarfilmerinnen 
und etwa in meinem alter, waren an Stühle gefesselt, geschla-
gen und mit dem Messer traktiert worden. Dann hatten die 
täter den beiden Frauen zerbrochene Flaschen in die Vagina 
gestoßen und ihnen die luftröhre herausgerissen. Morde aus 
rassenhass, verübt an zwei jungen amerikanerinnen. »Sie 
fliegen nach Kapstadt«, wies Briggs mich an. »Um den Fall 
zu untersuchen und die leichen zu überführen.« Propaganda 
des apartheidregimes. lügen und noch mehr lügen. Warum 
die beiden und warum ich?

auf dem weg die treppe hinunter in die Vorhalle versuche 
ich, nicht daran zu denken. Weshalb erinnere ich mich über-
haupt? Doch ich kenne den Grund. Seit ich heute Morgen 
am telefon angeschrien und beschimpft worden bin, stehen 
mir die ereignisse von vor zwanzig Jahren wieder klar vor 
augen. Die verschwundenen autopsieberichte und mein 
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durchwühltes Gepäck. Die Gewissheit, dass man mir ans 
leben wollte, ein Unfall zur rechten Zeit, ein Selbstmord 
oder ein inszenierter Mord wie der an den beiden Frauen, 
die ich so deutlich vor mir sehe wie damals. Bleich und steif 
auf Stahltischen. ihr Blut floss durch rinnen auf dem Boden 
eines autopsiesaals, der so miserabel ausgestattet war, dass 
wir die Schädeldecken mit Handsägen öffnen mussten. es 
gab kein röntgengerät, und ich musste meine eigene Kamera 
mitbringen.

ich gebe meinen Schlüssel an der rezeption ab und lasse 
mein telefonat mit Briggs revue passieren. Plötzlich fällt es 
mir wie Schuppen von den augen. ich weiß nicht, warum ich 
die wahrheit nicht sofort erkennen konnte, und ich denke an 
seinen abweisenden tonfall und seine kühle Gleichgültigkeit, 
als ich ihn durch die Fensterscheibe beobachtet habe. ich habe 
ihn schon öfter so reden gehört, doch für gewöhnlich wendet 
er sich dann an andere, und es geht um ein Problem, dessen 
tragweite seine Befugnisse übersteigt. Hier ist mehr im Spiel 
als nur seine persönliche Meinung über mich. es ist nicht nur 
eine Frage seiner typisch berechnenden art und unserer von 
tragischen ereignissen überschatteten Vergangenheit.

Jemand übt Druck auf ihn aus, und zwar nicht der Presse-
sprecher noch sonst irgendwer in Dover, sondern jemand, 
der eine etage höher sitzt. ich bin sicher, dass Briggs sich mit 
washington abgesprochen hat, nachdem Marino nicht den 
Mund hat halten können. warum musste er nur die wildesten 
Mutmaßungen verbreiten, bevor ich Gelegenheit hatte, auch 
nur ein wort zu äußern? Marino hätte niemals über den Fall 
in cambridge oder über mich sprechen dürfen. Damit hat er 
eine lawine losgetreten, deren Ursache und Folgen er nicht 
versteht. Überhaupt versteht er eine ganze Menge nicht. er 
war nie beim Militär, hat nie für die Bundesregierung gearbei-
tet und ist in Sachen internationale Politik völlig ahnungslos. 
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